
/ Kanton Zürich

EVANGELISCH-
REFORMIERTE ZEITUNG FÜR 
DIE DEUTSCHE UND
RÄTOROMANISCHE SCHWEIZ 

Bilderverbot 
am Bildschirm 
GROSSMÜNSTER. Via 
Fernsehen war ein Gottes-
dienst im Grossmünster 
in der Schweiz und ganz 
Deutschland zu sehen. 
Das Bilderverbot Zwinglis 
und der Reformation stand 
im Zentrum – und wurde 
in viele animierte Bilder um-
gesetzt. > SEITE 3
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Feiern – mal 
etwas anders 
JUBILÄUM. Die «Alte Kirche» 
in Zürich Fluntern ist 250 Jah-
re alt. Das wird im Quartier 
gross gefeiert. Aber nicht auf 
die kon ven tionelle, sondern 
auf die un gewöhnliche Art: 
Mit Hip-Hop, Charity-Dinner 
und Knackeboul. Das freche 
Festkonzept hat Bewegung 
ausgelöst. > SEITE 2
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Woher komme ich? Von wem stamme 
ich ab? Die Suche nach den 
eigenen Ahnen – ein Abenteuer.

SCHWERPUNKT > SEITEN 4–5
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Humor als 
Strategie 
RÜCKTRITT. Martin Vollen-
wyder hat leidenschaftlich 
gerne politisiert und debat-
tiert. Nun ist er als Zürcher 
Stadtrat zurückgetreten. Mit 
starren Ideologien konnte 
der Sohn eines Organisten nie 
etwas anfangen. Lieber setz te 
er seinen Humor als Stra-
tegie ein. > SEITE 8
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Das Heks soll wieder 
christlicher werden
HILFSWERK/ Der Kirchenrat wünscht, dass sich das 
Heks vermehrt für die verfolgten Christen engagiert. 

Entspannt ist das Verhältnis zwischen Zürcher Kir-
chenrat und Heks sicher nicht. Kirchenratspräsident 
Michel Müller gesteht ein, dass «wir das Gespräch 
wieder neu fi nden müssen». Viel Geschirr wurde im 
vergangenen Sommer zerschlagen. Damals lobte 
das Heks die Migros öffentlich, dass Produkte aus 
israelischen Siedlungen in den besetzten Gebieten 
extra deklariert werden. Müller sah darin einen 
«Aufruf zum Boykott» und verlangte «eine gewisse 
Sensibilität im jüdisch-christlichen Dialog». 

Und nun lanciert der Kirchenrat im Kirchenbund, 
dem Zusammenschluss der evangelischen Kirchen 
in der Schweiz, eine Debatte zur Heks-Strategie und 
öffnet ein weites Feld: von der christlichen Ausrich-
tung des Werks über dessen Unabhängigkeit von 
den Spendern, die es für sich beansprucht, bis zur 
Grundsatzfrage, ob es die Inlandarbeit aufgeben 
und sich auf Auslandhilfe konzentrieren soll. Selbst 
das «prophetische Wächteramt» hinterfragt der Kir-
chenrat und regt an, es dem «bewährten» politischen 
Engagement von «Brot für alle» zu übertragen.

Als Retourkutsche für das Israel-Inserat will 
Müller die Anfrage keineswegs verstanden wissen. 
«Der Kirchenrat lässt sich nicht von Emotionen lei-
ten.» Die Anfrage würdige vielmehr die Strategie, 
die das Heks für die nächsten vier Jahre vorgelegt 
hat. Behandelt wird sie an der Versammlung des 
Kirchenbunds vom 16. bis 18. Juni in Filzbach.

BEDAUERN. Verständnis für die Fragen, aber Un-
verständnis für die Methode signalisiert Annelies 
Hegnauer. Sie sitzt nicht nur in der Synode und reist 
als Delegierte an die Kirchenbundversammlung ins 
Glarnerland, sondern ist auch beim Heks verant-
wortlich für Marketing und Fundraising. «Ich fi nde 

es schade, dass der Kirchenrat seine Kritik nach 
aussen trägt, statt vorher das Gespräch zu suchen.» 

Dass Müller «eine gewisse Distanz» zwischen 
Hilfswerk und Kirche wahrnimmt, zeigt sich auch 
in der Art, wie der Kirchenrat die Abschnitte im 
Strategiepapier interpretiert, in denen sich das 
Heks auf seine «christlichen Wurzeln» beruft und 
die «Menschenrechte einfordert»: Dass die beiden 
Begriffe auseinanderdividiert würden, löse bei ihm 
«Unsicherheit und Unbehagen» aus, sagt Müller. 
«Die Menschenrechte müssen nicht zu den christ-
lichen Werten addiert werden, sie sind darin bereits 
enthalten.» Der Kirchenrat will vom Kirchenbund 
deshalb «eine ideengeschichtliche Klarstellung».

SCHWEIGEN. Die Diskussion, die der Kirchenrat im 
Kirchenbund lanciert, ist vor allem Vorgeplänkel 
einer Debatte, die im Herbst starten soll: Er will 
dem Heks ein Zusatzmandat für Projekte für be-
drängte Kirchen geben und plant eine Motion. Mit 
der Anfrage sondieren die Zürcher vor, wie gut die 
Chancen stehen. Das erklärt die letzte Frage: «Wie 
beurteilt der Rat das Schweigen des Heks zur Lage 
der verfolgten Christinnen und Christen?» Er sei 
sich bewusst, dass es eine sehr schwierige Aufgabe 
sei, mit bedrängten Kirchen solidarisch zu sein und 
zugleich der komplexen Situation vor Ort gerecht zu 
werden, sagt Müller. «Aber wer kann das besser als 
unser Hilfswerk mit seiner wertvollen Erfahrung?» 

Es ist natürlich eine rhetorische Frage, die der 
Kirchenratspräsident stellt. Wie sie das Heks beant-
wortet haben möchte, lässt es offen. Das Hilfswerk 
werde sich zu den Zürcher Fragen und Wünschen 
erst nach der Kirchenbundversammlung äussern, 
lässt Direktor Ueli Locher ausrichten. FELIX REICH
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Es steht die falsche
Adresse drauf
Mittlerweile thematisieren auch sä-
kulare Medien verstärkt die exzes-
sive Gewalt gegen Christen im Orient 
oder in Nigeria. Endlich! Nur das 
Hilfswerk der Evangelischen Kirche 
schweigt. Darum will der Kirchenrat 
das Heks zum Bekennermut zwin-
gen. An der Abgeordnetenversamm-
lung des Kirchenbundes will er über 
das Schweigen des Heks sprechen. 

GROSS. Eigentlich sollte es für jedes 
Schweizer Hilfswerk ganz selbst-
verständlich sein: Verfolgte religiö-
se Minderheiten bedürfen des 
Schutzes. Diese Maxime prägt schon 
jetzt das Handeln des Heks. Das 
Schicksal verfolgter Christen darf 
also kein Tabuthema sein. Dass 
das Heks aber ungern explizite Soli-
daritätskampagnen fährt, ist ver-
ständlich. Als grosses Hilfswerk muss 
es sein solidarisches Handeln und 
weniger seine christliche Motivation 
ins Zentrum stellen.

KLEIN. Fraglich ist deshalb, ob der 
Kirchenrat sein Mandat für den 
Einsatz für verfolgte Christen richtig 
adressiert hat. Wäre nicht «mission 
21» die bessere Wahl? Das kleine 
Missionswerk kann freier agieren und 
steht schon lange Christen in Kon-
fl iktgebieten wie Nigeria oder Indo-
nesien bei. Es hat runde Tische 
einberufen und versucht, die kon-
fl iktgeladenen Religionsgrenzen 
aufzulösen. Es hat die Erfahrung, die 
das Heks erst aufbauen müsste.

KOMMENTAR

DELF BUCHER ist 
«reformiert.»-Redaktor 
in Zürich

Das Heks soll weiterhin allen Flüchtlingen helfen, aber zugleich bedrängten Kirchen beistehen. Im Bild: syrische Flüchtlinge an der jordanischen Grenze



2 Region reformiert. | www.reformiert.info | Nr. 6.2 / Juni 2013

Bischof im Zwist 
mit Regierungsrat 
KatholiKen. Der Churer Bi-
schof Vitus Huonder hat 
Streit mit dem Zürcher Re-
gierungsrat. Huonder forder -
te von der Regierung eine 
Entschuldigung für die Aus-
sagen von Justizdirektor 
Martin Graf. Dieser hatte in 
einer Rede Chur und Rom  
als mittelalterliche, «geschütz-
te Werkstatt» bezeichnet.  
Die Kirchenoberhäupter wür-
den an den verfassungs-
rechtlichen Grundrechten vor-
beipredigen. Laut Huonder 
verstösst Graf damit gegen 
die Religionsfreiheit und 
spricht der römisch-katholi-
schen Kirche «das Existenz-
recht gemäss eigenem Selbst-
verständnis» ab. Graf ge-
stand ein, seine Rede sei «zum 
Teil plakativ» gewesen. Er  
bedaure das, zu entschuldigen 
habe er sich aber nicht. sts

Petition gegen 
Kirchenfusion 
KiRchgemeindePlus. Ein 
Petitionskomitee hat der re-
formierten Kirchenpflege 
Bubikon eine mit 988 Unter-
schriften versehene Petition 
«Die Kirche bleibt im Dorf!» 
eingereicht. Darin wird die 
Kirchenpflege aufgefordert, 
sich für die Erhaltung der 
Selbstständigkeit der Kirch-
gemeinde Bubikon und ge-
gen einen Zusammenschluss 
mit anderen Kirchgemeinden 
einzusetzen. sts

Bestandesaufnahme 
der sakralen Bauten
liegenschaften. Ein am 
30. Mai veröffentlichter Be-
richt analysiert alle 91 refor-
mierten und katholischen 
Kirchen, Kirchgemeindehäu-
ser und Kirchenzentren in 
der Stadt Zürich. Im Auftrag 
der beiden konfessionellen 
Stadtverbände sowie der 
Stadt hat eine Expertenkom-
mission die Gebäude hin-
sichtlich kirchlichen Nut-
zungspotenzials, Städtebau, 
Quartiernutzen und Denk-
malpflege untersucht. sas

der heiland auf  
dem migros-sack
mail-PRotest. «Unser  
Heiland auf einer Einkaufs-
tasche? Die später im  
Güselsack landet?», entrüs-
tet sich Frau Sieghild im  
Internet. Der Grund: Migros  
hat als Kultursponsor des 
Einsiedler Welttheaters in 
grossen Lettern das Wort 
«Heilandsack» aufgedruckt. 
Nun hagelt es Mailprotes - 
te. Gelassener zeigt sich  
da gegen der Einsiedler Be-
nediktiner Pater Urban  
Fe  derer. Er predigte in der 
Kloster kirche an Pfingsten: 
«Das Kraftwort ‹Heiland- 
sack› aus dem Welttheater 
könn te uns ja Anregung  
sein, mit unserer Wut zu  
Gott zu gehen!» Bu

nachRichten 

auch das noch 1610 sitzt Ursula Baltassin in Weiach 
schwanger und traurig in ihrem Garten. 
Da erscheint der Teufel, verkleidet als 
Mensch in einem schwarzen Kleid, bie-
tet ihr Hilfe und Geld an. Sie schläft mit 
ihm, verleugnet Gott. Später schädigt sie 
Menschen und Tiere, verwandelt sich 
zeitweise in eine Katze, reitet auf einem 
Stecken dreimal über den Rhein. Sechs 
Jahre später, 1616, erhält sie für all dies 
die Strafe: Sie wird gefoltert, enthauptet 
und verbrannt. 

gRauenhaft. Dies kurz die Fakten zu 
einem Prozess, wie er vor rund 400 Jah-
ren im Hoheitsgebiet der Stadt Zürich 
stattgefunden hat. Haarsträubend muten 
die aufgelisteten Beschuldigungen heute 
an. Für die Betroffenen aber bedeuteten 
sie Schmerz, Pein und Tod. 79 Hexen-
prozesse fanden zwischen 1487 und 
1701 auf Zürcher Territorium statt, die 
für die Angeklagten tödlich endeten. Die 
grosse Zeit der Hexenverfolgungen war 
die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts.

Der frühere Zürcher Staatsarchivar 
Otto Sigg hat in seinem Buch «Hexenpro-

Ein dunkles Kapitel der 
Zürcher Geschichte
hexenpRozesse/ Rund achtzig Hexenprozesse im Hoheits- 
gebiet der Stadt Zürich endeten mit Todesurteilen. Ein Buch listet  
sie auf – und spricht von Justizmorden.  

Hagelniederschläge auslösen konnte, 
musste nach damaligem Verständnis 
mit dem Teufel im Bunde stehen. Ge-
ständnisse wurden mit brutalster Folter 
herausgepresst. 

Sigg spricht in seinem Buch auch 
von «Justizmorden». Er zählt dazu Fälle, 
bei denen der Kleine Rat, der eigentlich 
für Gerechtigkeit hätte sorgen sollen, 
Schuldlose verurteilte – sei dies unter 
Druck von aussen, aus Fahrlässigkeit 
oder Übereifer. stefan schneiteR

otto sigg. Hexenprozesse mit Todesurteil. Justizmorde 
der Zunftstadt Zürich. Frick 2012, Fr. 60.–;  
Buch online herunterladen: www.zuerich-geschichte.info/ 
pdfs/Hexenprozesse_Zuerich.pdf

zesse mit Todesurteil» die 79 Fälle minu-
tiös aufgelistet. Die Prozesse geben Ein-
blick in eine «grauenhafte Vergangenheit 
voll religiösen und blutigen Wahns», wie 
Sigg es nennt. Sie zeigen die Folgen von 
Not und Mangel in der damaligen agra-
rischen Gesellschaft und belegen, wohin 
Neid und Missgunst unter Nachbarn auf 
dem Land führen konnten. In einer Zeit 
häufiger Hungersnöte suchten die Men-
schen gern Schuldige für die Nahrungs-
knappheit. Die streng patriarchalische 
Gesellschaft der frühen Neuzeit fand 
diese Opfer fast durchwegs in Frauen, die 
ausgegrenzt oder sozial wenig vernetzt 
waren. Auch konnten sich Männer nach 
einer Liaison auf diese Art der lästig ge-
wordenen Frauen entledigen. 

denunZieRt. Einschlägige Anschuldi-
gungen von Nachbarn reichten oft aus, 
dass der Kleine Rat der Stadt Zürich 
einen Prozess eröffnete. Juristisch ent-
scheidend für ein Todesurteil waren die 
Teufelsbuhlschaft und die Gottesver-
leugnung. Häufig kam die Anklage des 
Schadenzaubers hinzu; wer Regen- oder 

TheaTer

hexen aktuell
Vom 22. Juni bis 6. Juli ist im  
ritterhaus Bubikon an sieben 
aben den das Freilicht-Theater-
stück «Die Bubiker hexe» zu  
sehen. regie: hans-Peter Frei.  
Beschränkte Zuschauerzahl.  
Preis: Fr. 80.– (inkl. 4-Gang-Menü). 
In Langnau läuft bis 21.Juni  
«anna Däniker – Witwe und häx».  
regie: Peter Niklaus Steiner.  
Preis: Fr. 25.– 

www.theaterimhof.ch  
www.turbinetheater.ch

Frau und Tochter werden 1587 in Mellingen als Hexen gefoltern und hingerichtet
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Vor drei Jahren lief es ab wie erwartet: 
Zum 90-Jahr-Jubiläum der «Grossen Kir-
che Fluntern» schritt man am 21. März 
2010 zum feierlichen Festgottesdienst. 
Es wurde ein Klarinettenoktett von Wal-
ter Baer uraufgeführt, eine Auftrags-
komposition der Kirchgemeinde. Im An-
schluss traf sich die Festgemeinschaft 
im Foyer zum Apéro, und dann fand eine 
Führung durch die Kirche statt. 

ZentRum. 2013 feiert Fluntern wiederum 
ein Jubiläum: Geburtstag hat das kleine 
Kirchlein im Vorderberg, Namensgeber 
der einzigen Zürcher Tramstation, die 
nach einer Kirche benannt ist. 1763 als 

Kirche mit Tramstation als Herz Flunterns: Von links Thomas Grossenbacher, Peter Burri Follath und Tania Oldenhage

Bethaus erbaut, wurde die «Alte Kirche» 
in der 250-jährigen Geschichte mehrfach 
umfunktioniert, gar verkauft und über 
Jahrzehnte gar nicht als Gotteshaus ge-
nutzt. Heute gehört das Kirchlein wieder 
der Kirchgemeinde und steht im Zent-
rum des alltäglichen kirchlichen Lebens. 

Ein Festgottesdienst wird am Sonn-
tag, 23. Juni 2013, zwar ebenfalls statt-
finden – als Ausklang eines dreitägigen 
Quartierfestes, wie es Fluntern wohl 
noch nicht gesehen hat: Hip-Hop, Soul 
und Rap mit Seven, Knackeboul und Steff 
la Cheffe, Rock mit «The Bullet» aus dem 
Seefeld, Charity-Dinner, Fluntern-Fuss-
ball-Cup, Karussell, Schiessbude, Tom-

bola. Das Kirchenfest wird – fast – neu 
erfunden. Zu den Erfindern gehört Peter 
Burri Follath, seit knapp zwei Jahren 
als Kirchenpfleger in Fluntern in erster 
Linie mit Marketing und Kommunika-
tionsfragen beschäftigt. Er ist überzeugt, 
dass «reformiertes Leben nicht nur in der 
Kirche stattfinden muss». 

Ein unkonventionelles Fest, vor al-
lem aber der anderthalbjährige Prozess 
der Vorbereitung dazu, die Vernetzung 
mit anderen Kräften im Quartier wie 
Zunft, Elternrat, Quartiertreff und Spon-
soren sollte «ein Impact für Kirchge-
meinde und Quartier» werden, ein «best 
practice»-Beispiel für niederschwellige 
Alltagstauglichkeit der reformierten Kir-
che. Und das scheint bis jetzt gelungen: 
«Da ist Bewegung entstanden, Dynamik, 
das hat alle überrascht.» 

Rund 100 000 Franken sind laut Pe-
ter Burri Follath budgetiert: «Wenn 
400 Festbändel und 5000 Tombolalose 
verkauft werden können und wenn die 
Gäste an der Bar und im Festzelt auch 
etwas konsumieren, sind wir kostende-
ckend.» Über zehn Sponsoren, praktisch 
alle aus dem Quartier, machen es mög-
lich. Burri Follath hofft aber sogar auf 
einen Gewinn, der zu je einem Drittel 
dem Elternrat Fluntern, dem Quartier-
treff Fluntern und dem «Café Yucca» der 
Zürcher Stadtmission zukommen soll. 
Das «Café Yucca» wird zudem auch den 
Erlös des Charity-Dinners erhalten. 

ZuKunft. Das Festkonzept gab natürlich 
viel zu reden. «Der frische Wind – Pfings-
ten! – ist spürbar», sagt Pfarrer Thomas 
Grossenbacher. «Das Fest ist ein Wag-
nis und eine Chance.» Auch wenn man 
darüber diskutieren könne, dass das ju-
bilierende Kirchlein auf dem Festplakat 
erst auf den zweiten Blick erkennbar ist: 
«In Fluntern gibt es derzeit fast nur noch 
ein Thema, auch bei den Kirchenfernen. 
Man stellt fest: Wow, die glauben noch 
an die Zukunft ihrer Kirche.» 

Pfarrkollegin Tania Oldenhage pflich-
tet bei, auch mit Blick auf die laufende 
Strukturreform in der Zürcher Stadt-
kirche: «Durch die Reform soll es den 
Kirchgemeinden gelingen, bislang kir-
chenferne Menschen zu erreichen. Das 
Quartierfest ist ein wichtiger Schritt in 
diese Richtung.» Für Nicolas Mori, Leiter 
Kommunikation bei der Zürcher Landes-
kirche, hatten kirchliche Feiern auch zu 
früheren Zeiten schon weltliche Aspekte: 
«Die heutige Chilbi, das Dorffest par ex-
cellence, geht doch auf Kirchweih-Feste 
zurück!» thomas illi

«Wow, die glauben 
an ihre Kirche»
FlunteRn/ Man kann Kirchenjubiläen so oder anders 
feiern. Die Kirchgemeinde Fluntern feiert anders. 
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«da ist Bewegung 
entstanden,  
dynamik, das hat alle 
überrascht. »

PeteR BuRRi follath
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Im Blau des Frühsommers schwimmt
das Alpen-Zickzack am Horizont. Ver-
zückt sagt einer auf der Terrasse des
Tagungshauses Boldern oberhalb Män-
nedorfs: «Was für ein Panorama!» We-
nige Minuten später wird er ohne Berg-
sicht im Andachtsraum mit anderen
Mitgliedern des Boldernvereins über
die Zukunft des Tagungszentrums und
die grünen Wiesen ringsum debattieren.
Ein millionenschwerer Entscheid: Das
Land mit Panoramablick soll als Bauland
eingezont werden und könnte dereinst
20 bis 30 Millionen Franken wert sein.

Ohne Geld. Vorerst aber steht der Ver-
ein mit einer Tagungsstätte ohne Se-
minarprogramm da und muss sich neu
erfinden. Die Knacknuss: Wie kann der
Hotelbetrieb kostenneutral geführt und

zugleich ein Verwendungszweck gefun-
den werden, der dem visionären Ruf
Bolderns, seiner spirituellen und sozialen
Ausstrahlung entspricht? Und das, ohne
dabei Geld in die Hände zu nehmen.
Denn das Quartierplanverfahren harzt
und der Finanzverantwortliche des Bol-
dernvereins, Hans Thöni, rechnet erst in
fünfzehn Jahren mit dem ersten Spaten-
stich, «wenn der letzte Prozess vor dem
Bundesgericht abgeschlossen ist». Also
stehen vorerst weder Geld noch ein zu
bebauendes Grundstück zur Verfügung.

Ohne VisiOnen. Für die nach den beiden
Zukunfts- und Ergebniskonferenzen vom
letzten Jahr verbliebenen sechs Projekte
war darum entscheidend: Lässt sich das
Konzept kurz- oder mittelfristig realisie-
ren? Die IG Lebensraum, die auf dem

einmal eingezonten Land ein generatio-
nenübergreifendes Dorf mitsamt der Ta-
gungsstätte betreiben wollte, schied mit
ihrem Langzeit-Planungshorizont quasi
automatisch aus. Überhaupt bekannte
der Vereinspräsident Andreas Feurer:
«Wir leben in einer Zeit der Ich-AGs und
nicht der grossen Gemeinschaftsvisio-
nen.» Die ganz grosse «Überfliegeridee»
fehle.

Zwei Projekte, die miteinander kom-
binierbar erscheinen, werden nun mit
der konsultativen Billigung der Ver-
einsversammlung konkret vom Vorstand
ausgearbeitet und wahrscheinlich An-
fang 2014 den Vereinsmitgliedern zur
definitiven Abstimmung vorgelegt. Da ist
das Projekt «Begleitetes Wohnen und Ar-
beiten». Die derzeit vom Hotel nicht ge-
nutzten Baulichkeiten sollen von Wohn-

gruppen für psychisch kranke Menschen
belegt werden. Neben dem sozialen
Aspekt hebt der Finanzverantwortliche
Thöni als Vorteil dieser Lösung hervor:
«Es ist ein ausbaubares Projekt, das klein
starten kann.» Die Hoffnung des Quäs-
tors: Mittelfristig flössen aus dem Projekt
Mieteinnahmen in die Vereinskasse.

Einen ideellen Akzent setzt das zweite
Projekt: «Konzept Innovation und Pro-
vokation». Mit der Marke «Boldern» als
Magnet sollen sich verschiedene Partner
vernetzen und Künstlerateliers, theolo-
gische und philosophische Sommerse-
minare sowie therapeutische Wohnge-
meinschaften anbieten.

Ohne Minus. Viel Geld für die Anschub-
finanzierung wird der Verein nicht ha-
ben. Bereits 2012 Jahr reichte es zur
schwarzen Null nur dank eines buchhal-
terischen Tricks. Das Boldern-Grund-
stück wurde um 237000 Franken höher
bewertet. Entlastend ist noch anzumer-
ken: 2012 erhielten zwei entlassene
Mitarbeitende eine Abfindung. Erfreu-
lich hingegen, dass das Hotel vor allem
im Segment Einzelgäste vergangenes
Jahr vorwärtsmachte und nicht ins Minus
rutschte. delf Bucher

Visionensuche auf Boldern
bei leerer Vereinskasse
tagungsstätte/ Wie weiter mit dem kirchlichen Bildungszentrum Boldern? Für die zwei vom Vorstand favorisierten
Projekte gab die Vereinsversammlung – zumindest konsultativ – ihre Zustimmung. Sie werden nun ausgearbeitet.

«Wir leben in
einer Zeit
der ich-AGs
und nicht
der grossen
Visionen.»

AndreAs feurer

Am Anfang stand die Herausforderung:
Bilder, Skulpturen, Altar – alles, was
vom Hören des Wortes Gottes ablenkte,
hatte der Zürcher Reformator Huldrych
Zwingli seinerzeit aus dem Grossmüns-
ter entfernen lassen. Und nun, am 2. Juni
2013, übertrug das Schweizer Fernsehen
den Gottesdienst aus dem Grossmünster,
der unter dem Titel «Du sollst dir kein
Bildnis machen» stand. Wie war dieses
zweite der Zehn Gebote ausgerechnet im
Bildermedium Fernsehen sachgerecht
umzusetzen?

Die zweite Herausforderung: wie ei-
nem deutschen Publikum, für das die
Reformation im Wesentlichen eine Er-
rungenschaft Martin Luthers ist, den ihm
kaum bekannten Zwingli nahebringen?
Denn der TV-Gottesdienst aus Zürich
wurde nicht nur über SRF und RTS in die
Haushalte der deutschen und welschen
Schweiz ausgestrahlt, sondern durch das
ZDF auch in ganz Deutschland.

PlAnen. Solche Herausforderungen ru-
fen nach ausgiebiger Planung. Erste
Treffen zwischen der Fernsehbeauftrag-
ten der Reformierten Medien, Pascale

Huber, und der Senderbeauftragten für
das ZDF, Elke Rudloff, fanden bereits
vor einem Jahr statt, danach kamen
Grossmünster-Pfarrer Christoph Sigrist
und Kantor Daniel Schmid hinzu, im Ap-
ril auch die neu ernannte «Sternstunde
Religion»-Redaktorin Christine Stark. Sie
standen vor der Aufgabe, einen Gottes-
dienst auf die spezifischen Anforderun-
gen des Fernsehens hin zu konzipieren:
nur 45 Minuten lang, alles in fernsehge-
rechte «Bilderhäppchen» aufbereiten.
Rechnung galt es dem speziellen Publi-
kum zu tragen: TV-Gottesdienste zielen
ja auf eine breitere Öffentlichkeit ab,
auf Menschen, die am Sonntagmorgen
die Kirche nicht besuchen. Für Pascale
Huber hiess das etwa, «nicht auf Anhieb
verständliche theologische Begriffe wie
Gnade oder Barmherzigkeit verständlich
zu umschreiben».

An Details galt es zu denken: Ein deut-
sches Publikum kennt das Toggenburg
kaum, also musste erwähnt werden,
dass Zwinglis Heimat in der Ostschweiz
liegt. Der Gottesdienst fand eine halbe
Stunde früher als gewohnt statt – eine
Konzession an das ZDF. Dadurch ent-

stand das Problem, dass zur «Normzeit»
eintreffende Gottesdienstbesucher die
Übertragung stören konnten oder die
Glocken der Fraumünsterkirche plötzlich
zu vernehmen waren.

Nach den zwei Proben am Mittwoch
und Samstag vor dem Sendetag zeigte
sich, dass der Gottesdienst zwei Minuten
zu lang dauerte. Ein absolutes «no go»
fürs Fernsehen. Die Sendeverantwort-
lichen hatten nun zu entscheiden, wo
Kürzungen vorzunehmen waren. Am
Orgelintro, an Predigtpassagen oder an
einem Zwischengebet?

senden. Die Livesendung ging am 2.Ju-
ni perfekt über die Bühne: Eine Aus-
senkamera führte über das Panorama
Zürichs ins Grossmünster ein, Orgeltöne
umrahmten den Gottesdienst akustisch
tadellos, Pfarrer Sigrist sprach in seiner
Predigt vom Dilemma, von Gott zu reden,
ohne sich ein Gottesbild machen zu dür-
fen. Hackbrettklänge von Reinhard Brun-
ner verwiesen auf Zwinglis Herkunft,
Lesungen von Psalm 23 erfolgten in
Original-Zwingli-Deutsch. Jugendliche
sprachen ohne sichtbare Nervosität von

ihrem Bilderverständnis: «Wir brauchen
Bilder, um eine Person einschätzen zu
können.» Kinder präsentierten unbe-
schwert ihre Bilder, wie sie sich Gott
vorstellten – die Kamera fokussierte wie-
derholt auf dasjenige von Lia, für die Gott
eine Hirtin ist. Markante Bildakzente
setzten die Froschauer-Bibel von 1531,
die Zwingli übersetzt hatte, und die
Kirchenfenster von Augusto Giacometti
und Sigmar Polke; sie führten vor Augen,
dass die Zürcher Reformation so absolut
bilderlos doch nicht ist.

BeWerten. Ein gelungener TV-Gottes-
dienst? Pfarrer Christoph Sigrist ist zu-
frieden: «Die Frage der Bildhaftigkeit ist
in einer breiten Öffentlichkeit angeregt,
die Bilderlosigkeit der frühen Zürcher
Reformation in die heutige Zeit über-
tragen worden. Und die theologische
Botschaft kam an: Der Geist von Zwingli
durchwehte den Gottesdienst spürbar.»
Für Pascale Huber war die TV-Übertra-
gung ein «extrem gefreutes Erlebnis».
Besonders beeindruckt hat sie, wie gut
die Zusammenarbeit mit allen Beteilig-
ten über die Bühne ging. stefAn schneiter

700 000
Zuschauer
Der technische Aufwand
für die TV-Übertra-
gung aus dem Gross-
münster am 2.Juni
war erheblich. Fünf Ka-
meras, eine Vielzahl
von Scheinwerfern zum
Ausleuchten des Kir-
cheninnern sowie rund
1,3 Kilometer Kabel
waren im Einsatz.Gottes-
dienste werden in
der Schweiz durch-
schnittlich von 30 000
bis 40 000 Zuschauern
mitverfolgt.
In Deutschland schal-
teten sich 660 000
Zuschauer ein, ein für
diese Jahreszeit guter
Wert.

VideO iM internet:
www.srf.ch/player/tv,
Suchbegriff «Gottes-
dienst» eingeben
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Bilderverbot, vom Fernsehen
in Bilder umgesetzt
FernseHen/ Die bilderfeindliche Zürcher Reformation bildhaft in Szene setzen –
geht das? Es geht, wie der TV-Gottesdienst aus dem Grossmünster zeigte.

Grelles Kunstlicht, wo sonst dezentes Licht vorherrscht: Fernsehleute bei den Proben im Grossmünster







marktplatz. Inserate:  
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Mit Ihrer Spende fällt die  
Mangoernte ins Gewicht.

 Im Kleinen 

Grosses bewirken

Spenden Sie 25 Franken: 
SMS an 2525 mit Text 
SPENDE 25, danke.
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GOTTESDIENSTE
Flüchtlingssonntag, 16. Juni. 
10 Uhr. Grossmünster: Pfr. 
Martin Rüsch über Mütter- und 
Vätergeschichten. 

Jazzgottesdienst. Zum Flücht-
lingssonntag mit dem Joscha 
Schra�  Trio und Pfrn. Elke Rüeg-
ger-Haller. 16. Juni, 10 Uhr. Kir-
che Letten, Imfeldstr. 51, Zürich.

Taizé-Gebet. Singen beten, 
schweigen, neue Lieder lernen. 
Mit Pfrn. Claudia Schulz. 
18. Juni, 20 Uhr. Alte Kirche, 
Kirchgasse, Schlieren.

Abendmeditation. Alte Kirche 
Zürich-Witikon, Witikonerstras-
se 286. Zürich. 19. Juni / 3. Juli, 
jeweils 20 Uhr.

Sonntag vor Johannis. Regio-
nal gottesdienst im Altersheim-
garten, Tuechstrasse 8, Flaach. 
23. Juni, 10.30 Uhr. Pfrn. Seraina 
Bisang, Pfr. Andreas Bliggens-
torfer und Musikverein Brass Band 
Berg am Irchel. Anschliessend 
Mittagessen und Gartenfest.

Johannisnacht. Wort (Pfrn. 
Heidrun Suter), Musik und die 
Glühwürmchen im Kirchenpark. 
23. Juni, 20.30 Uhr. Arien von 
Georg Friedrich Händel: Ensem-
ble la Fontaine, Miriam Feuer-
singer (Sopran). Kreuzkirche Zü-
rich-Hottingen, Asylstrasse 36.

Morgenbetrachtung. Pfrn. Hen-
rike Stau� er zur Bergpredigt. 
26. Juni, 7 Uhr, Chor Stadtkirche 
Winterthur. Ab 7.30 Uhr Zmorge 
im Alten Pfarrhaus, Pfarrgasse 1.

TREFFPUNKT
Sommersonnwende.  Freude und 
Genuss in sommerlicher Zeit. 
21. Juni, 22 Uhr, in der Prediger-
kirche, Zürich. 

Sternwanderung. In der Jo-
hannisnacht zum Kloster Kappel 
pilgern. Organisiert von den 
Kirchgemeinden A� oltern am Al-
bis, Hausen am Albis, Muri, Ober-
rieden, Wädenswil, Zug und 
dem Pilgerzentrum St. Jakob Zü-
rich und dem Kloster Kappel. 
22./23. Juni. Um 4 Uhr Johannis-
feuer vor dem Kloster und Feier 
in der Klosterkirche. Auskunft 
und Anmeldung: 044 764 88 30, 
www.klosterkappel.ch

«GartenLust». Sommerthemen-
reihe, 29. Juni–8. September: 

Gartenklänge, Chilekino, O� ener 
Pfarrhausgarten, Tea-Time, 
Gartenlabyrinth, Bibelgarten und 
Gottesdienste. Kirchgemeinde 
Laufen am Rheinfall, www.ref.ch/
kirchelaufenamrhf

Ab in die Berge. Ferienwoche 
für Menschen mit Behinderung. 
22.–26. Juli, in Morschach über 
dem Vierwaldstättersee. Organisiert 
von den Zürcher Landeskirchen 
und Pro Infirmis. Anmedung bis 
1. Juli: www.paulus-akademie. ch, 
043 336 70 30.

Föifl ibertag. Mittagessen, Pro-
gramm für Jung und Alt, Spie -
le, Basteln, Zvieri. Alles für einen 
Fünfl iber pro Person. Organi -
siert von der reformierten Kirch-
gemeinde Winterthur-Matten  -
bach, im Kirchgemeindehaus, Win-
terthur. 3. Juli und an jedem 
ersten Mittwoch im Monat (aus -
ser Schulferien). Auskunft: 
Annemarie Pfi � ner, 052 235 10 53.

Turmbesteigung. Ein Blick über 
die Stadt, den See und die Land-
schaft vom Turm der Kirche Enge 
aus. Bis September an jedem 
zweiten Donnerstag des Monats, 
17 Uhr. Führung durch die Sigris te. 
Dauer etwa 45 Minuten. Treff-
punkt: Haupteingang Kirche Enge, 
Grütlistrasse, Zürich.

KLOSTER KAPPEL
Musik und Wort. Musik für Trom-
pete und Orgel mit Ursula Hau -
ser (Orgel) und Laurent Tinguely 
(Trompete). Lesungen: Pfr. Mar -
kus Sahli. 30. Juni, 17.15 Uhr in der 
Klosterkirche Kappel. 
Kappeler Klostertage. Wan -
 deln im Geist – die spirituelle
Dimension unserer Lebensführung. 
Schreibwerkstatt, Schriftmeditati-
on, Kontemplation, Gänge in der 
Natur. 5.–8. Juli. Leitung: Kappe-
ler Freundeskreis. Kurskosten: 
Fr. 150.–, zzgl. Pensionskosten. In-
fo/Anmeldung: 044 764 88 30, 
sekretariat. kurse@klosterkappel.ch 

KURSE/SEMINARE
Denkpause. Gedächtnistraining 
mit Yvonne Furrer und Ruth 
Schärer. 20. Juni, 9–10.30 Uhr, 
reformiertes Kirchgemeindehaus, 
Kelliweg 21. Horgen.

O� ener Gesprächsnachmittag. 
Für verwitwete Frauen. 27. Juni, 
14–17 Uhr. Leitung: Heidi Ho -
fer Schweingruber. In der «Oase», 
Siedlung Brahmshof, Brahms-
stras se 32, Zürich. Ohne Anmel-
dung. Unkostenbeitrag Fr. 20.–. 

«Leben in China». Zmorge-Tre�  
der Frauen Winterthur. Maria 
Angele erzählt vom chinesischen 
Alltag. Dazu Zithermusik, gespielt 

von der Chinesin Lucy Lüthy. 
29. Juni, 9–11 Uhr. Hotel Krone, 
Marktgasse 49, Winterthur. Ohne 
Anmeldung. Kosten für reich-
haltiges Frühstück und Veranstal-
tung: Fr. 20.–. 

KULTUR
The Touch. Kunst in der Krypta 
des Grossmünsters. Mit den 
«unsichtbaren» Bildern von Bruno 
Jakob (New York). Bis 30. Juni. 
19. Juni, 18.30 Uhr: Podiums-
diskussion in der Krypta: «Was 
hat Kunst in der Kirche verlo-
ren?» Mit TheologInnen und 
Kunstfachleuten. Grossmünster 
Zürich.

Ein deutsches Requiem. Von 
Johannes Brahms. Chorgemein-
schaft Sihlau und Orchester
Camerata Cantabile, mit Christof 
Brunner (Leitung), Deborah
Leonetti (Sopran), Raphael Jud 
(Bariton). 15. Juni, 19.30 Uhr, 
Kirche Oberstrass, Stapferstras-
se 58, Zürich. 16. Juni, 19.30 Uhr, 
Kirche St. Peter, Zürich.

Musikmatinee. Kantate von 
Johann Sebastian Bach. Barock-
ensemble mit historischen Ins-
trumenten und Projektchor mit 
vier SolistInnen. 16. Juni, 11 Uhr, 
Kirche Wülfl ingen, Winterthur. 
Eintritt: Fr. 10.–

Die letzten Dinge. Oratorium 
von Louis Spohr in einer Au� üh-
rung des Singkreises A� oltern. 
Mit Brunetto d'Arco (Leitung), 
Christine Wol�  (Sopran), Liliane 
Glanzmann (Alt), Rolf Romei 
(Tenor), Michael Jäger (Bass). 
21. Juni, Kirche St. Peter, Zürich. 
22. Juni, Pfarrkirche Meren-
schwand. 23. Juni, Kirche Kappel 
am Albis. Jeweils 20 Uhr. Reser-
vation: www.singkreisa� oltern.ch

Momentaufnahme. Freie Ge-
sangsimprovisation mit vier 
SolistInnen und dem Publikum. 
20. Juni, 22. August, 19.30 Uhr. 
Predigerkirche, Zürich.

Gold. Bilder der Restauratorin 
und Künstlerin Bea Gretler. Aus-
stellung, Verkauf bis 30. Juni, 
Kirchenzentrum, Saatlenstrasse 
240, Zürich. Montag bis Freitag, 
9–11 Uhr, Sonntag, 10.30–13 Uhr.

Stille und Stimme. Obertöne in 
der Krypta des Grossmünsters. 
Mit Jean-Pierre Limousin und 
Kathrin  Graf. 4. Juli, 18–18.40 Uhr, 
Grossmünster Zürich.

Französische Karikaturen, 1845

TIPPS

Elke Pahud de Mortanges Wunderbares Wasser

SACHBUCH

IST RESPEKTLOSIGKEIT 
EIN MENSCHENRECHT? 
«Über das Spannungsfeld zwischen 
Belustigung, Beleidigung und 
Kritik» – so lautet der Untertitel 
dieser religionswissenschaft  li   -
chen Studie. Sie widmet sich dem 
Phänomen, dass in Machtkon-
fl ikten das Blossstellen der Autori-
täten durch Verzerren und Kari-
kieren ein seit Langem bewährtes 
Mittel ist. Das bringt aber nicht 
selten Gefahren für die Urheber mit 
sich: Verö� entlichungsverbote, 
Gefängnis, Exil. Aber auch Minder-

GLAUBENSBUCH

VERSTEHEN – NICHT NUR 
REZITIEREN 
Manche kennen das Apostolische 
Glaubensbekenntnis auswen -
dig – und kommen immer bei den 
gleichen Sätzen ins Fragen. Für 
sie, und für jene, die das Credo ken-
nenlernen möchten, hat die ka-
tholische Theologin Elke Pahud 
de Mortanges eine zeitgemässe 
Annäherung geschrieben. KK

ELKE PAHUD DE MORTANGES. Weiss 
ich, was ich glaube? Das Credo heute 
leben. Echter-Verlag, 2013. 96 S., Fr. 18.90 

UMWELTAKTION

TROPFEN, PFÜTZEN, 
GURGELBÄCHE
In jedem Dorf, in jeder Stadt gibt 
es Pfützen, Teiche, Bäche, Flüs  -
se, die entdeckt werden wollen. 
Während der «Schöpfungszeit» im 
September werden die Kirchge-
meinden in Aktionen und Gottes-
diensten auf die Wunder des 
Wassers aufmerksam machen. KK

ARBEITSMATERIALIEN. Zu bestellen 
bei oeku Kirche und Umwelt, Schwarztor-
strasse 18, 3007 Bern. 031 398 23 45, 
info@oeku.ch, www.oeku.ch

heiten werden von Karikaturis -
ten aufs Korn genommen. Das 
Buch untersucht die Entstehung 
des Genres in Italien, England 
und Frankreich seit dem späten 
17. Jahrhundert. Es befasst sich 
auch mit den Gründen und Folgen 
des Konfl ikts um die dänischen 
Mohammed-Karikaturen von 2005 
und schildert den Widerstreit 
der Werte – Meinungsfreiheit kon-
tra Respekt vor religiösen Über-
zeugungen. KK

MONIKA GLAVAC. Der «Fremde» in der 
europäischen Karikatur. Vandenhoeck & 
Ruprecht, 2013. 208 Seiten, Fr. 88.90 
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LESERBRIEFEAGENDA  

IHRE MEINUNG INTERESSIERT UNS. 
Schreiben Sie an: 
zuschriften@reformiert.info oder an
«reformiert.» Redaktion Zürich, 
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entscheidet 
die Redaktion. Anonyme Zuschriften 
werden nicht verö� entlicht.

REFORMIERT. 5.2/2013
SCHWERPUNKT. Evolution setzt auf 
Mitgefühl

UNBIBLISCH
Im Artikel werden Biologiefor -
scher zitiert, die das Thema prak-
tisch unter Ausschluss der bib-
lischen Aussagen angehen. Wenn 
das Menschsein nur auf rein bio-
logischen Gesetzen beruhen soll, 
dann muss man zum Schluss 
kommen: «Bis vor zwei Millionen 
Jahren waren wir einfach eine 
aufrecht gehende Menschena� en-
art und nichts mehr.» Aus der 
Bibel ergibt sich aber eine andere 
Sichtweise. Sie ist die Botschaft 
Gottes über die zentralen Fragen 
unserer menschlichen Existenz, 
was man eben nicht «messen» kann. 
Man sollte auch anerkannte For-
scher anderer Grundeinstellung zu 
Wort kommen lassen, wie den 
Physik-Nobelpreisträger Werner 
Heisenberg, der sagte: «Der ers -
te Trunk aus dem Becher der Natur-
wissenschaft macht atheis tisch, 
aber auf dem Grund des Bechers 
wartet Gott.» 
PAUL SCHMID-ZÖBELI, NEERACH-RIEDT

BRUTAL
Evolution hat kein Mitgefühl. Evo-
lution ist eine brutale abstrakte 
Theorie. Sie ist wissenschaft -
lich unbewiesen. Eine ihrer wich-
tigsten Säulen, die natürliche 
Selektion, funktioniert nur, wenn 
der Mensch nachhilft. Um etwas 
selektieren zu können, muss man 
entscheiden, was besser ist. Da -
zu braucht es Intelligenz. Selektion 
ist aber blind und taub und hat 
keine Intelligenz.
HANSRUEDI STUTZ, DIETLIKON

GOTTLOS
Professor James Dewey Watson, 
der 1962 den Nobelpreis für 
Medizin erhielt, musste zugeben: 
«Die Evolutionstheorie ist eine 
weltweit anerkannte Theorie, nicht, 
weil sie bewiesen werden könn -
te, sondern weil sie die einzige Al-
ternative zur Schöpfung ist, an 
welche wir nicht glauben wollen.» 
Dieser Ausspruch sagt klar, nur 
weil man nicht an Gott glauben will, 
befürwortet man die Evolutions-
theorie.
HANSPETER ZÜRCHER, HAUSEN AM 

ALBIS

REFORMIERT. 5. 2/2013 
LESERBRIEFE 

GLAUBHAFT
Herr Schnetzler schreibt, es gebe 
viele Beispiele in der Bibel, die 
rein von der Natur aus nicht stim-
men könnten. Er hat insofern 
recht, als viele Berichte verstan-
desmässig nicht erklärbar sind. 
Aber das ging ja auch den Leuten 
der Bibel so. Keiner der Apostel 
konnte anfänglich die Auferstehung 
Jesu aus dem Grab begreifen. 
Aber Petrus bezeugte in seiner An-
sprache am Pfi ngstfest: «Diesen 
Jesus liess Gott auferstehen; dafür 
sind wir alle Zeugen.» (Apostel-
geschichte 2, 32) Auch alle Brief-

schreiber des Neuen Testaments 
bezeugen das unfassbare Ereig -
nis. Sind ihre Aussagen deswegen 
unglaubhaft?
FLORIAN RETTICH, HORGEN

REFORMIERT. 5.2/ 2013
PORTRÄT. «Les amoureux» halten ein 
Leben lang zusammen

ERFREULICH
Das Porträt der Eheleute Felix 
und Sonja Kägi hat mich sehr an-
gesprochen. Wie schön ist es 
doch, von einer Diamantenen 
Hochzeit hören zu dürfen. 
Heute kommt dies immer selte -
ner vor. Früher galt die Devise 
«Bis dass der Tod euch scheidet». 
Heute scheint mir eher die Tat -
sache «Bis dass der Richter euch 
scheidet» verbreitet zu sein. 
Kägis haben es o� enbar gescha� t 
und sind bis ins hohe Alter ein 
glückliches Paar. Der Glaube spielt 
da eben auch eine gewisse Rolle. 
Man kann immer wieder auf Gott 

vertrauen und ihn bitten, er mö -
ge einem helfen, wenn eine 
schwie rige Situation ansteht. So 
machten das Kägis sicher auch, 
wenn sie im Fotogeschäft schwie-
rige Situatio nen zu meistern 
hatten. Jedenfalls wünsche ich 
ihnen und auch allen anderen 
Paaren alles Gute, viel Kraft und 
Zuversicht.
URS SENN, WETZIKON
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Sonja und Felix Kägi
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TIPP 

Duccio di Buoninsegna, 1255–1390

AUSSTELLUNG

Biblische Bilder betrachten 
und deuten
In der Kirche Unterstrass sind in diesem Sommer Darstellungen von 
biblischen Szenen zum Thema «Leiblichkeit» zu sehen. Die einzelnen 
Motive werden in Gottesdiensten und anderen Veranstaltungen ver-
tieft. Zum Beispiel am 12. Juni: «schön sein» – Leiblichkeit in der Bi-
bel und im Märchen. Mit Monika Frieden und Moni Egger. 12. Juni, 
19 Uhr, Kirchgemeindehaus, Turnerstrasse 45, Zürich. KK

 
LEIBLICHKEIT. Ausstellung in der Kirche Unterstrass, Turnerstrasse 47, Zürich. 
Bis 29. September, Dienstag bis Samstag, 11 bis 18 Uhr.
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Lago Saoseo im Puschlav

veranstaLtung
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MeditatioN

Das Puschlav –
bewusst erlebt
Was sehe ich? Wie hört sich  
die landschaft an? Welche düfte 
gehen von ihr aus? Wie wirken  
Weite und enge? dass landschaft 
die Menschen berührt und zu  
verändern vermag, wissen touris-
ten wie touristiker. aber sie stell -
en sich wohl kaum so bewusst wie 
Margrit tanner und Peter Wild  
den entsprechenden Fragen. die 
beiden Meditationsfachleute  
gehen in ihrem Seminar «zwischen 
gletscherseen und Kastanien -
wäldern» mit ihren gästen ein auf 
das zusammenspiel von innen  

und aussen, Körper, Seele und 
landschaft. das geschieht  
beim Meditationstraining, bei  
der Meditation im gehen und  
auf den täglichen Wanderungen 
von vier bis fünf Stunden. ort:  
Vecchio Monastero, Poschiavo.
Kosten: Halbpension: Fr. 750.–.
Seminar: Fr. 700.–. Nicht inbegrif-
fen sind die individuelle Hin- und 
Rückreise und die Benützung des 
öffentlichen Verkehrs im Rahmen 
der Wanderungen. KK

seminar. Zwischen Gletscherseen  
und Kastanienwäldern.  
31. August–7. September. Anmeldung  
bis 15. Juli: Peter Wild, Vorstadt 40,  
3380 Wangen an der Aare. 032 631 29 51,  
petreg.wild@bluewin.ch
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Vom Gemeinsinn und 
dem Humor als Strategie

Auf diese Geschichte ist Martin Vollen-
wyder (FDP) heute noch stolz. Der zu-
rückgetretene Zürcher Finanzvorsteher, 
der im Mai sein Büro geräumt hat, sass 
damals in der Direktion einer Grossbank 
und noch nicht lange im Parlament, als 
am Bleicherweg ein Mann auf ihn zu-
steuerte und ihm wütend «Schafseckel» 
an den Kopf warf. Vollenwyder reichte 
ihm die Hand: «Freut mich: Vollenwy-
der.» Der Angreifer war entwaffnet. Das 
Schimpfwort blieb am Absender kleben. 

witz. Die Episode sagt viel aus über 
Martin Vollenwyder, der zurzeit als einer 
der letzten Charakterköpfe in einer von 
Parteiinteressen dominierten Politik ge-
feiert wird. Er hat Witz und erzählt gerne 
davon. «Ich finde es schade, wenn ich pro 
Tag nicht dreimal herzhaft lachen kann.» 

Humor war für Vollenwyder immer 
auch ein Mittel zum politischen Zweck. 
«Humor entspannt und öffnet einen an-
deren Horizont.» Mit einer verblüffenden 
Antwort, einem klug platzierten Lacher 
vermochte Vollenwyder manchen Spiess 
umzudrehen. Sein Witz hat Biss, zuwei-

len kippt er ins Zynische. Das lasse sich 
mit dem Alter nicht vermeiden. «Mich 
nervt, wenn jemand unwiderlegbare Fak-
ten nicht zur Kenntnis nehmen will.» 

wut. Jetzt muss der Humor warten. 
Vollenwyder, der bei der Credit Suisse 
Karriere machte, redet über die SVP. 
Sie habe das politische Klima «ver-
giftet» und verfolge eine «Politik mit 
absolut menschenverachtenden Elemen-
ten». Ideologische Denkmuster bereiten 
ihm ohnehin Mühe, und die FDP habe 
«blöderweise schon einmal Berührungs-
punkte gehabt mit einer anderen gefähr-
lichen Ideologie». Darum hat er sich stets 
gegen eine Annäherung an die SVP ge-
wehrt und sich entsprechend exponiert. 
«Vielleicht spielt da meine Herkunft eine 
Rolle», sagt der Organistensohn, der im 
Zürcher Enge-Quartier aufgewachsen ist 
und dort die Junge Kirche besucht hat.

Einen Grund für die Verhärtung der 
Fronten erkennt Vollenwyder darin, dass 
«nur noch über die anderen gesprochen 
wird und viel zu selten miteinander». 
Er bringt die Kirche ins Spiel. Sie habe 

«eine wichtige Klammerfunktion», weil 
sie Menschen über soziale Schichten 
hinweg ins Gespräch bringe. «Die Men-
schen brauchen Rituale, die Gemein-
schaft stiften.» Vollenwyder spricht von 
der Vereinzelung des Menschen und 
der «Gier, möglichst viel in einem Tag 
unterzubringen». Der Gemeinsinn, «der 
zum Freisinn, wie ich ihn verstehe, da-
zugehört», bleibe dabei auf der Strecke. 

zuversicht. Als kulturpessimistischer 
Nostalgiker will Vollenwyder nicht ver-
standen werden. Die grosse Stärke der 
Menschheit sei ihre Regenerationsfä-
higkeit. «Das alte Rom ging auch einmal 
unter.» Unbestritten sei wohl, «dass wir 
uns momentan nicht in einem kulturellen 
Aufschwung befinden». Das sagt der 
leidenschaftliche Theaterbesucher, der 
nur einmal aus einer Aufführung davon-
gelaufen ist: Sie dauerte fast so lange wie 
eine Sitzung des Zürcher Gemeinderats 
und begann erst noch mit Verspätung. 
Ganz verzichten konnte der Finanzvor-
steher auf seinen Schlaf nicht. Wer witzig 
sein will, muss wach sein. Felix reich

martin  
vollen wyDer, 
59
sass 1985 bis 1995  
im gemeinderat und 
1998 bis 2002 im  
Kantonsrat. dann wur-
de er in den Stadtrat  
gewählt. als Mittelschü-
ler träumte er einst  
von der Schauspielschu-
le. die liebe zu theater 
und Musik ist geblie-
ben. Nach Hausbootfe-
rien in Frankreich und 
Reisen nach Namibia 
und Bhutan wird er  
im Herbst Präsident der 
eleonoren-Stiftung, 
trägerin des Kinderspi-
tals. das tonhalle- 
Präsidium kommt 2014 
dazu.

Mit starren Ideologien hatte er «immer grösste Mühe»: Martin Vollenwyder zieht sich nach vierzig Jahren aus der Politik zurück

cartoon Jürg Kühni

Porträt/ Wenn sich die Menschen von der Kirche abwenden, 
bleibt der Gemeinsinn auf der Strecke, sagt Martin Vollenwyder.

Wenn Worte sich 
entfremden
anstecKenD. Die anderen waren 
längst aufgebrochen. Bettina  
und ich sassen immer noch am 
Tisch, draussen war es dunkel,  
eine Nacht voll Geborgenheit. Im­
mer wieder denke ich an jenen 
Abend zurück. Jetzt jedoch, wie ich 
erzählen möchte, gelingt nicht  
einmal der Versuch einer Annähe­
rung. Wie Bettina von ihrer Liebe  
zu Gott sprach, einer «grenzenlosen 
Liebe», von ihrer Freude daran – 
das tönt peinlich und papierern zu­
gleich. Und dabei war es dort so 
leicht, selbstverständlich gewesen, 
wahr. Ansteckend wahr.

beFremDenD. Warum bleibt zwar die 
Erinnerung, aber die Äusserung  
darüber verfehlt sich? Warum geht 
der Glanz des Vergangenen ver­
loren, wenn man es in Worten verge­
genwärtigen will? Oder sogar bloss 
im Nach­Denken? Warum kann  
ich Bettinas Glaubenssprache nicht 
wiederholen? Möchte ich sie mir 
überhaupt aneignen? Warum meine 
Scheu und meine Vorbehalte?

DistanzierenD. Glaubenssprache 
ist nicht Alltagssprache. Heute we­
niger denn je. Ein «Bhüeti Gott» 
hört sich wie Zeugnis oder Zauber­
formel an. Statt: «Ich bete für dich» 
heisst es: «Ich drücke dir den Dau­
men». Ist das feige? Oder einfach 
ehrlich? Vielleicht vor sichtig? Weil 
ich mir meiner Glaubensfestigkeit 
nicht ganz sicher bin, schweige ich 
lieber. Denn auch die Skepsis eines 
Gesprächspartners kommt bei mir 
an und wirkt, wie damals Bettinas 
Glaubensfreude. So benutze ich Al­
lerweltsworte und Formeln, um  
die grossen, die heiligen Worte nicht 
abzunutzen, sie nicht der Peinlich­
keit preiszugeben Denn sie haben, 
so vermute ich, wie jede «Fach­
sprache» ihren bestimmten Ort, und 
dort Wert und Wirkung.

DauernD. Warum findet der Glaube 
so schwer angemessenen Aus­
druck? Ich habe Vermutungen, aber 
keine Antworten. Und was Bettina 
angeht, habe ich ein Bild: Ihre Wor­
te von damals sind wie Pflanzen, 
die aufblühten in jener Nacht. Sa­
men davon habe ich mitgetragen, 
und manchmal, wenn alles günstig 
steht, in einer neuen Begegnung, 
in einem Gespräch, wächst wieder 
eine Blume, und wieder entsteht 
Samen, zum Warten, Wachsen, Wir­
ken. Vielleicht durch Worte. Viel­
leicht auch ohne.

Käthi Koenig  
ist «reformiert.»  
Redaktorin in Zürich


